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M it der Methode Immersion, die in 
KiTa aktuell 06.2013 vorgestellt 

wurde, wird der frühe Fremdsprachen-
erwerb erfolgreich in einer Kindertages-
einrichtung umsetzbar. Immersion (to 
immerse = eintauchen) wird sinngemäß 
als ein Sprachbad bezeichnet. Die neue 
Sprache wird nicht unterrichtet, sondern 
wird als die Arbeits- und Umgangsspra-
che in der Kita benutzt.

» Das Angebot von bilingualen Kitas 
nimmt erfreulicherweise stetig zu.«

Nach dem bewährten und klaren Prin-
zip eine Person – eine Sprache: Eine 
Mitarbeiterin der Gruppe spricht nur 
Deutsch mit den Kindern.

Die andere Fachkraft wendet aus-
schließlich die neue Sprache an und ver-
tritt damit diese fremdsprachliche Kultur 
im Alltag der Kita. Wird die Sprachen-
trennung konsequent umgesetzt und mit 
Leben und Bedeutung für die Kinder 
gefüllt, erwerben sie ohne Druck, dafür 
mit Freude und Motivation in ihrer Kin-
dergartenzeit eine Fremdsprache bereits 
vor der Schule.

Das Angebot von bilingualen Kitas 
nimmt erfreulicherweise stetig zu. Diese 
Verbreitung ist eine positive Entwick-
lung, von der Kinder, Eltern, pädagogi-
schen Fachkräfte und Träger profitieren 
können. Kindern die Möglichkeit zu bie-
ten, ganz nebenbei mit Freude und Spaß 
eine neue Sprache kennenzulernen, kann 
eine große Bereicherung für ihr Leben 

sein. Immer mehr Menschen haben die 
Bedeutung von Fremdsprachenkennt-
nissen als Schlüsselkompetenz für unsere 
Gesellschaft in einem zusammenwach-
senden Europa erkannt. Daher wird die 
Anzahl der zweisprachigen Einrichtun-
gen sicher weiter wachsen.

Das Sprachangebot in den bilingualen 

Kitas sind fast ausschließlich Englisch 

und Französisch

Immersion ist mit jeder Sprache möglich 
und erfolgreich. Die Zahlen des FMKS 
zeigen jedoch eine Priorität für Englisch 
mit 41 % (437 Kitas) der zweisprachi-
gen Kitas. Die zweithäufigste gewählte 
Sprache ist Französisch. Sie wird in 318 
Kitas besprochen (30 %), was mit der 
starken Verbreitung im Saarland erklär-
bar ist. Den Kindern wird hier verstärkt 
die Sprache des französischen Nachbarn 
angeboten. Saarland belegt damit den 
Spitzenplatz bei der zweisprachigen Bil-
dung und Erziehung in Kindertagesein-
richtungen. Die Landesregierung möch-
te diese Zahl weiter erhöhen, fördert 
Mehrsprachigkeit und plant Französisch 
als Verkehrssprache zu etablieren. Das ist 

leider ein Einzelfall in der Bildungspoli-
tik der Bundesländer. In weitem Abstand 
folgen weitere Sprachen mit nur 5 % 
Verbreitung in Deutschland. Englisch ist 
somit bundesweit die Topsprache in bi-
lingualen Kitas (s. Abb. 1).

» Immer mehr Menschen haben die 
Bedeutung von Fremdsprachen-
kenntnissen als Schlüsselkom-
petenz für unsere Gesellschaft 
in einem zusammenwachsenden 
Europa erkannt.«

Die Gründe dafür sind vielschichtig. 
Englisch ist die Fremdsprache mit der 
alle Menschen in ihrem Alltag bereits 
früh konfrontiert werden. Viele engli-
sche Begriffe werden eingedeutscht und 
wie selbstverständlich von uns benutzt, 
obwohl es auch deutsche Übersetzungen 
dafür gibt z.B. meeting = Treffen. Eng-
lisch ist die Sprache des Internets, der 
Popmusik, der Wissenschaft, der Wirt-
schaft, der Diplomatie, die Weltsprache, 
mit der wir uns in mehr als 84 Ländern 
der Welt verständigen können (Bundes-

Always English? Über die Sprachwahl 
der bilingualen Kitas
Die Anzahl von zweisprachigen Einrichtungen  hat sich in den letzten 10 Jahren in Deutsch-

land mehr als verdreifacht. Warum wird als neue Sprache überwiegend Englisch angeboten? Auf 

welcher Entscheidungsgrundlage wählen Einrichtungen/Träger die Sprache aus? Warum haben 

bestimmte Sprachen z.B. Türkisch ein Prestigeproblem, obwohl 1.575.000 Türken in Deutschland 

leben? Warum sind Englisch und Französisch so dominant bei der Wahl einer neuen Sprache?

Abb. 1: Zahl der bilingualen KItas



KiTa ND  9 | 2014

206

}P   KITA-MANAGEMENT  //  BILINGUALE KITAS

zentrale für politische Bildung). Englisch 
hat sich nach dem zweiten Weltkrieg zur 
Lingua franca (= Verkehrssprache) zum 
globalen Verständigungsmedium entwi-
ckelt. Weitere Fakten sprechen eindeutig 
für Englisch als bedeutendste Weltspra-
che unserer Zeit: Über 80 % aller welt-
weit elektronisch gespeicherten Informa-
tionen sind in englischer Sprache (www.
Weltsprachen.net). Englisch wird von 
ca. 330 Millionen Menschen als Mutter-
sprache gesprochen und hat außerdem 
500 Millionen Zweitsprachler. Auf ins-
gesamt mehr als 1 Milliarde Menschen 
schätzt das British Council die zusätzli-
che Zahl der Fremdsprachler.

» Über 80 % aller weltweit elektro-
nisch gespeicherten Informatio-
nen sind in englischer Sprache.«

Die Mehrheit der Bürger Europas 
wünscht sich Englisch als die Fremdspra-
che, die ihre Kinder zuerst lernen soll-
ten. Englisch verspricht globale Teilhabe 
und Fortschritt. Die Politik folgt dem 
Zeitgeist und demonstriert Modernität, 
wenn Englisch vor der Einschulung an-
geboten wird. Zugleich aber wird Eng-
lisch als Feind für Sprachen und Kultu-
ren angesehen, wenn den dominanten 
Anglizismen und Amerikanismen nichts 
entgegenzusetzen ist (vgl. Gerhard Leit-
ner). Die starke Dominanz der engli-
schen Sprache, die für weltweite Verstän-
digung in unterschiedlichsten Bereichen 
sorgt, hat somit nicht nur in Deutsch-
land, sondern auch global negative Aus-
wirkungen auf die Sprachenvielfalt.

Die Europäische Union setzt mit 
ihrer Sprachenpolitik auf »Einheit in 
Vielfalt«. Die Sprachenvielfalt wird als 
Grundwert erachtet und die Mehrspra-
chigkeit als bedeutende Chance für die 
Gemeinschaft. Ziel ist, dass alle Bürger 
der Mitgliedsstaaten außer ihrer Mut-
tersprache ab der frühen Kindheit zwei 
Sprachen erwerben sollen (Europäischer 

Rat 15./16.03.2002). Welche Sprachen 
das sein sollten, wurde nicht vorgegeben. 
Der Sprachwissenschaftler Wode emp-
fiehlt, eine große Weltsprache zu wählen 
wie Englisch, Spanisch oder Mandarin 
Chinesisch. Die zweite sollte eine mittel-
große wie Französisch und die dritte eine 
kleinere, möglichst aus der angrenzen-
den Region beispielsweise Dänisch oder 
Holländisch sein.

» Die Sprachenvielfalt wird als 
Grundwert erachtet und die 
Mehrsprachigkeit als bedeutende 
Chance für die Gemeinschaft.«

Er weist darauf hin, dass die Sprachkom-
bination unterschiedlich sein sollte, um 
den Lernern für das zukünftige Berufsle-
ben erhöhte Zukunftschancen zu bieten. 
Diese Empfehlung ist für die Bundeslän-
der, die für den Bildungsbereich verant-
wortlich sind, keine Schwierigkeit, denn 
jedes Bundesland verfolgt auf diesem 
Gebiet eigene Ziele. Vom Standpunkt 
eines Hirnforschers ist der frühe Fremd-
sprachenerwerb in jeder Sprache nütz-
lich, da es die Kinder auf das Sprachen-
lernen als solches vorbereitet.

Hilfreiche Kriterien für die 

Sprachentscheidung

Die Priorisierung des Englischen bei der 
Sprachwahl der bilingualen Kitas ist so-
mit durchaus nachvollziehbar und sinn-
voll. Aber gilt das für alle Einrichtungen? 
Ist Englisch immer die richtige Wahl für 
die neue Sprache?

Weitere Kriterien für die Entscheider, 
z.B. Träger, Kita-Leitung sind:
1. der lokale Standort der Einrichtung
2. der Bedarf/das Interesse der Eltern, 

möglich die Ermittlung mithilfe 
einer Elternbefragung

3. eine Minderheitensprache zu pfle-
gen, beispielsweise Plattdeutsch

4. ein Alleinstellungsmerkmal zu bie-
ten, z.B. einzige Kita in der Stadt mit 
Mandarin

5. das Prestige einer Sprache.

Türkisch und auch andere Sprachen, wie 
Arabisch, haben in Deutschland ein Pres-
tigeproblem. Die gesellschaftliche Akzep-
tanz und das Ansehen dieser Sprachen sind 
gering. Beherrscht ein Kindergartenkind 
eine der Weltsprachen wird es von anderen 

Menschen bewundert und beneidet. Es er-
hält große Anerkennung für diese beson-
dere Fähigkeit. Ein türkisches Kind wird 
oftmals eher als störend empfunden, wenn 
es beim Start im Kindergarten noch kaum 
Deutsch spricht und versteht.

» Türkisch und auch andere Spra-
chen, wie Arabisch, haben in 
Deutschland ein Prestigeproblem.«

Die Herkunft der Kinder mit Migra-
tionshintergrund wird oftmals nicht 
gewürdigt oder beachtet. Das führt wie-
derum bei dem Kind dazu, dass es eine 
negative Haltung zu seiner Herkunft 
bzw. Muttersprache annimmt. Das ist 
ein Grund, warum diese Sprachen so 
selten bei den bilingualen Einrichtungen 
zu finden sind, obwohl so viele Türken 
in Deutschland leben.

In Kreuzberg ist Türkisch für viele 
Kinder dort die Umgebungssprache und 
wird von ihnen häufig nicht korrekt be-
herrscht. Viele türkische Eltern machen 
sich Sorgen, dass ihre Kinder ihre Her-
kunftssprache nicht mehr richtig spre-
chen und ihnen damit ein Stück Identität 
verloren geht. Ein Grund dafür ist, dass 
es den Eltern nicht gelingt, konsequent 
ihre Muttersprache Türkisch mit ihrem 
Kind zu sprechen. In vielen Familien mit 
Migrationshintergrund ist zu beobachten, 
dass sie ihre Herkunftssprache kaum noch 
verwenden oder selbst nicht mehr korrekt 
beherrschen. Aus Unwissenheit, oder weil 
fälschlicherweise immer noch z.B. von 
Kinderärzten empfohlen wird »sprechen 
sie Deutsch mit ihren Kindern.«

» Die Sprache des Nachbarn, wie 
am Beispiel des kleinen Bundes-
landes Saarland französisch zu 
erwerben, ist sehr sinnvoll.«

Das Ergebnis ist häufig, dass die Kinder 
dysgrammatisch Deutsch sprechen und 
ihre Herkunftssprache Türkisch ebenfalls 
nicht korrekt verwenden. Einige Migran-
ten haben dieses Problem erkannt und ha-
ben daher großes Interesse, wenn in ihrem 
Stadtteil in der Kita Türkisch als zweite 
Sprache angeboten würde. Die Förderung 
einer Migrantensprache für den interkul-
turellen Dialog und dem sozialen Zusam-
menhalt spricht für Türkisch.
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Die Sprache des Nachbarn, wie am 
Beispiel des kleinen Bundeslandes Saar-
land französisch zu erwerben, ist sehr 
sinnvoll. Hier kann die Völkerverständi-
gung, kultureller Austausch und später 
die berufliche Entwicklung durch diesen 
frühen Fremdsprachenerwerb profitie-
ren. Die Sprache ist die Brücke zur Inte-
gration zu Menschen aus Frankreich für 
einen gemeinsamen Wirtschaftsraum.

Fazit
Vor der Sprachwahl für die Kindertages-

einrichtung ist eine Analyse der Situation 

durch den Träger mit der Kita-Leitung un-

erlässlich. Sie sollten dafür den Bedarf 

der Eltern ermitteln und die lokalen Be-

dingungen berücksichtigen. Es sollte nicht 

automatisch Englisch sein, obwohl diese 

Priorisierung für die Weltsprache selbst-

verständlich zu sein scheint. Es ist sinn-

voll, Englisch möglichst früh zu erwerben, 

denn die Sprache eröffnet dem Lerner viele 

neue Welten. Dies ist ein starkes Argument 

Englisch als Fremdsprache in Kitas anzu-

bieten. Eine Minderheitensprache tut das 

nur eingeschränkt. Es sprechen allerdings 

gesellschaftliche Gründe dafür, eine be-

drohte Sprache als wertvolles Kulturgut 

zu erhalten. Weitere Überlegungen sollten 

angestellt werden: Wo liegt die Kita örtlich 

z.B. in einem Grenzgebiet zu einem anderen 

Land? Welche bilingualen Einrichtungen 

bestehen bereits? Oder gibt es eine ande-

re Sprache, die in der Umgebung verbreitet 

ist und somit den Kindern nützlich ist? Wie 

sieht der Bedarf der Familien vor Ort aus, 

denn die Kita-Plätze müssen aus ökonomi-

schen Gründen nachgefragt werden. Das 

Gute bei dieser bedeutsamen und diffizilen 

Entscheidung: Sie wird nie falsch sein, denn 

letztendlich ist jede neue Sprache ein Ge-

winn für den Lerner und die Gesellschaft. 
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Abb. 2: Sprachen in bilingualen Kitas


